
Die Krise hat ein Gesicht. Es ist das
Gesicht von Oliver Pocher. Pocher
ist überall und steht für nichts.

Bei RTL war er dieses Jahr zu sehen
mit „Alle auf den Kleinen“ und „5 gegen
Jauch“, auf Sat.1 mit „Mein Mann kann“
und „Der große Führerschein-Test“. Nach
dem Ende seines Vertrags mit Sky be-
schäftigt ihn nun Kabel Eins als Fußball-
reporter. 
Dabei sprechen weder die Quoten noch

seine Auftritte für Pocher. „Promi Big
Brother“, das er und Cindy aus Marzahn
im September präsentierten, gilt bei Sat.1
als Ärgernis des Jahres, wobei Pocher
nicht das einzige Problem des lieblos zu-
sammengeschusterten Dschungelcamp-
Imitats war. Zur Meisterschaft trieb er das
Vergeigen von Moderationen eine Woche
später bei der Verleihung des Deutschen
Fernsehpreises, wo er nicht einmal die Na-
men der prämierten Sendungen parat hat-

te und sich bei Pointen selbst dann ver-
haspelte, wenn er sie ablas.
Bei ProSieben machte daraufhin der

Scherz die Runde, man könnte den Sender
bewerben mit: „garantiert Pocher-frei“.
Den gediegenen Herrschaften an den

Spitzen von RTL oder ProSiebenSat.1 gilt
der 35-Jährige als jung und frech. Sie se-
hen in ihm alles, was ihnen selbst abgeht.
Womöglich hat auch deshalb sein Förde-
rer Günther Jauch einen Narren an ihm
gefressen. Vor allem muss man erst mal
jemanden finden, der so bekannt ist wie
Pocher, und sei es nur für ein unstetes
Privatleben oder Twitter-Pöbeleien gegen
Boris Becker.
Pochers Allgegenwart zeigt den Not-

stand der deutschen Fernsehunterhaltung.
Der mangelt es nicht nur an frischen Ge-
sichtern, sondern auch an Ideen für zug-
kräftige Shows. Anstatt Neues zu wagen,
setzen die Sender auf Köpfe von gestern

und auf Formate von vorgestern. Erfolg
durch Risikovermeidung.
So ist das bei ARD und ZDF, zu deren

ausgeprägten Eigenschaften Wagemut be-
kanntlich nicht zählt. Aber auch bei Pri-
vatsendern wie RTL, das im Januar mit
einer zweiteiligen Gala seinen 30. Ge-
burtstag feiert und gerade ziemlich alt
aussieht.
RTL, das waren in den vergangenen

zehn Jahren hauptsächlich Günther Jauch
und Dieter Bohlen. Der Sender lebte gut
von dem Smarten und dem Harten, und
beide lebten gut von ihm. Inzwischen ge-
hen Jauch und Bohlen stramm auf die
sechzig zu und müssen immer ärger
strampeln, um noch erfolgreich zu sein,
vor allem bei jungen Leuten.
Dass das Publikum von Shows wie

„Wer wird Millionär“ zunehmend älter
wird, kann auch die Mediengruppe RTL
nicht ändern. Stattdessen hob sie die Ziel-
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Wünsch dir Spaß
Der deutschen Fernsehunterhaltung fehlen frische Gesichter und Ideen für

neue Shows. Nicht nur ARD und ZDF, sondern auch Privatsender
wie RTL, das im Januar 30. Geburtstag feiert, sehen gerade ziemlich alt aus.
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gruppe ihrer Sender im März einfach um
zehn Jahre an, auf 14- bis 59-Jährige. Boh-
len wiederum versucht den Quotensturz
von „Deutschland sucht den Superstar“
aufzuhalten, indem er für die im Januar
startende elfte Staffel Marianne Rosen-
berg als Jurorin engagiert hat, eine Schla-
ger-Ikone der siebziger Jahre. 
So macht man’s im Showgeschäft,

wenn die alten Raketen nicht mehr zün-
den: Man brennt neue ab – mit der Ge-
fahr, so krachend zu scheitern wie Pro-
Sieben in diesem Jahr mit Claudia Schif-
fers Designer-Wettstreit „Fashion Hero“.
Oder man besinnt sich auf traditionelle
Unterhaltungsformate, so wie RTL. 
Die Neuauflage des „Familien Duells“,

das in den neunziger Jahren bei dem Köl-
ner Sender lief, kam bei den Zuschauern
im Sommer so gut an, dass es nun in der
kommenden Woche fortgesetzt wird.
Der erfolgreichste Show-Neustart von

RTL in diesem Jahr knüpfte gar an die
goldenen achtziger Jahre im ZDF an:
„Die 2 – Gottschalk & Jauch gegen alle“.
Eine nicht sehr aufregende Quiz- und
Spielesendung, in der Fotos aus der gro-
ßen Zeit des Duos eingeblendet wurden.
Für Februar hat RTL eine weitere Show

mit Thomas Gottschalk angekündigt; der
gelernte Lehrer soll Prominente zum Tref-
fen mit ihren ehemaligen Klassenkame-
raden bitten. So etwas gab es bereits Ende
der achtziger Jahre, ebenfalls im ZDF,
moderiert von Dieter Kronzucker und
später vom bärigen Wim Thoelke.
Verkehrte Fernsehwelt. Während RTL

sich aus der Mottenkiste des ZDF bedient,

scheitert dieses beim dem Versuch, ein
bisschen RTL zu spielen.
Im Irrglauben, dem angejahrten „Wet-

ten, dass …?“ damit wieder Frische zu
verleihen, holte der Sender im Sommer
die RTL-Knallchargen-Familie Geiss auf
die Couch. Dafür wurde das ZDF von Zu-
schauern und Kritikern abgestraft. Vor
lauter Schreck machte die Redaktion
dann die Rolle rückwärts. Nun sieht „Wet-
ten, dass …?“ biederer aus als je zuvor:
Die jüngste Ausgabe begann damit, dass
der ölige Michael Bublé und die piepsige
Michelle Hunziker zwischen geweißelten
Tannen „Winter Wonderland“ sangen,
dazu rieselte es Kunstschnee. 
Auch der zweite Anlauf des ZDF, 

RTLig zu werden, ging schief: Der tägli-
che Talk mit Inka Bause, die für den Pri-
vatsender alleinstehende Landwirte bloß-
stellt, floppte. Die letzte Anstrengung zur
RTLisierung soll nun Restauranttester
Christian Rach unternehmen, der nächs-
tes Jahr zum Zweiten wechseln wird.
Wie groß beim ZDF die Sehnsucht

nach neuen Köpfen ist, zeigte vorige Wo-
che die Ankündigung seines Intendanten
Thomas Bellut, der digitale Ableger
ZDFneo solle künftig verstärkt nach Ta-
lenten und Sendergesichtern suchen.
So ähnlich hört es sich an, wenn das

Gesundheitsministerium zur Initiative für
mehr Prävention am Arbeitsplatz aufruft.
Nur dass die Aktion des ZDF nicht mehr
präventiv ist. Bei der Mainzer Anstalt hat
Nachwuchsförderung lange Zeit schlicht
nicht stattgefunden. Viele Jahre hatte der
Sender sich auf die Strahlkraft Thomas

Gottschalks verlassen, der beim gesetzten
Publikum auch mit über sechzig noch als
jugendlich durchging. Als man einen
Nachfolger brauchte, wurde offensicht-
lich, dass da niemand war. So kam Mar-
kus Lanz zu „Wetten, dass …?“. Wer wie-
derum könnte Lanz von seiner erkennbar
schweren Bürde erlösen?
Stefan Raab? Wird den Teufel tun, sei-

nen gottähnlichen Status bei ProSieben
aufs Spiel zu setzen. Hape Kerkeling?
Macht bereits einen erschöpften Ein-
druck, wenn er einmal im Jahr die „Gol-
dene Kamera“ moderiert. Kerner? Wäre
nur eine blonde Variante von Lanz. Oder
doch Joko und Klaas?
Wahrscheinlich würde nur Gottschalks

Rückkehr die Quoten anheben. Vielleicht
an der Seite von Spezi Jauch, dessen
ARD-Vertrag zunächst bis kommenden
Sommer läuft. Aber der möchte ja als gro-
ßer Polit-Talker in die Geschichte einge-
hen, auch wenn er sich mit dem Politi-
schen schwerer tut als mit dem Leichten. 
Die tüchtigen Humoristen der „heute-

show“ allein jedenfalls werden die ZDF-
Unterhaltung nicht retten. Und der lässig
gehässige Jan Böhmermann, der bei
ZDFneo bekannt wurde, muss erst noch
zeigen, ob er, wie es Raab vorgemacht
hat, vom Außenseiter zum Familienun-
terhalter werden kann. Vorausgesetzt, er
will das überhaupt.
„Es ist nicht so, dass gute Nachwuchs-

moderatoren bei uns Schlange stehen
würden“, sagt ZDF-Unterhaltungschef
Oliver Fuchs. „Der Job eines Showmas-
ters ist sauschwer, du musst üben, üben,
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üben. Das Problem ist, dass es kaum noch
langfristige Übungsplätze gibt.“
Früher waren das die inzwischen ein-

gestellten täglichen Krawall-Talks der Pri-
vatsender, mit denen Pilawa oder Kerner
sich auf Betriebstemperatur brachten, be-
vor sie als einfühlsame öffentlich-recht-
lich Interviewer Karriere machten. Und
Musiksender wie Viva, wo etwa Stefan
Raab laufen lernte, spielen in Zeiten von
YouTube keine Rolle mehr.
ZDF-Unterhaltungschef Fuchs sagt,

vielleicht entstünden die Stars von mor-
gen gar nicht bei den Sendern. Sondern
im Internet. „Vielleicht nimmt YouTube
uns bald die Rolle als Ausbilder ab.“
Vor ein paar Wochen hatte Fuchs Be-

such von einem Handelsreisenden in Sa-
chen Nachwuchsförderung, dem Show-
Veteranen Frank Elstner, der seit März
in einer Meisterklasse 14 junge Modera-
toren und Entertainer ausgebildet hat, die
bisher hauptsächlich im Netz in Erschei-
nung treten.
Einer von ihnen, der 23-jährige Floren-

tin Will, war vorige Woche bereits bei
Jan Böhmermann auf ZDFneo zu sehen,
wo er mit „Marderfucker“, einem Hass-
gesang auf Marder, die Rockband Ramm-
stein parodierte.
„Wenn ich solche jungen Leute sehe,

ist mir um die Fernsehunterhaltung nicht
bang“, sagt Elstner. „Die Sender dürften
nur nicht so ängstlich sein.“ 
Dass noch einmal, wie zu Elstners gro-

ßen Zeiten, eine Show die Familie vor
dem Fernseher vereinen würde, ist aller-
dings nicht absehbar. Wenn eine Sen-
dung Gemeinschaft stiftet, dann der 
„Tatort“. Der 43 Jahre alten, sich ständig 
erneuernden ARD-Reihe ist es gelungen,
eigene Stars zu erschaffen. Den exaltier-
ten Börne und den schluffigen Thiel, die
in Münster ermitteln. Das Münchner
Team. Die Kölner. Die Stuttgarter. Selten
schalten weniger als acht Millionen Zu-
schauer ein, bisweilen sind es zwölf –
und mögen die Fälle noch so hanebüchen
oder öde sein. 
Der „Tatort“ hat sich zur Ein- oder

Zwei-Mann-Show mit integriertem Mord
gewandelt. Den meisten ARD-Shows da-
gegen würde nicht einmal ein Mord zu
Spannung verhelfen. Da vermögen auch
sensationsheischende Adjektive wenig
auszurichten, die ein Ratespiel zur „ver-
rückten Wissensshow“ machen und aus
einem Wettstreit einstiger Spitzensportler
„Die Show der unglaublichen Helden“.
Die erfolgreichste neue Unterhaltungs-

sendung im Ersten war in diesem Jahr
übrigens ein Spektakel, bei dem Florian
Silbereisen seinen Kopf möglichst lange
unter Wasser halten musste und Heiner
Lauterbach in einer Weinpresse Ballons
zerstampfte. Die Show heißt „Das ist Spit-
ze“ und ist das Remake von „Dalli Dalli“.
Das Konzept stammt von 1971.

ALEXANDER KÜHN

Im Auge des Orkans ist es still undziemlich hässlich. Abmahnanwalt Tho-
mas Urmann empfängt in einem Be-

tonklotz mit einem Mosaik aus scheußli-
chen grünen Fliesen in der Eingangshalle,
dunklen Fluren, in die kein Tageslicht
fällt, und einem Besprechungszimmer, in
dem zur vollen Siebziger-Jahre-Glück -
seligkeit bloß die Kunstpalme fehlt.
Urmann ist ein vielgehasster Mann der-

zeit. Vor einer Woche hat seine Kanzlei
mehrere zehntausend Briefe an deutsche
Porno-Nutzer geschickt. Inhalt: Abmahn-
begehren wegen angeblich illegalen Ab-
greifens des Schmuddelkrams bei der
Plattform Redtube. Der Vorgang ist juris-
tisch umstritten und technisch kompli-
ziert, für die Empfänger von Urmanns
Massenwurfsendung ist er vor allem be-
schämend. 
Um zu ermessen, welche qualvollen

Debatten diese Briefe unter deutschen
Dächern ausgelöst haben, muss man nur
ein paar Minuten neben Urmanns Assis-
tentin am Empfang stehen und ihr beim
Telefonieren zuhören. Aus ihren Ant -
worten ist leicht zu kombinieren, was ge-
rade am anderen Ende der Leitung ge-
schieht: Die Leute bitten und barmen, sie
schmeicheln und drohen, sie schreien und
weinen.
„Ihr Sohn sagte, er habe den Film nicht

gesehen?“ – „Irgendjemand hat Ihren An-
schluss gehackt? Wie kommen Sie dar -

auf?“ – „Lassen Sie mich bitte ausreden,
dann erkläre ich es Ihnen gern.“ – „Wenn
Sie nicht wissen, welche Gefahren im In-
ternet lauern, sollten Sie vielleicht mal
einen Computerkurs machen.“ – „Ich
denke, ich beende das Gespräch jetzt
 besser.“
Die peinliche Post für Papa mit der For-

derung über 250 Euro kam nicht nur kurz
vor Weihnachten, sie traf die mutmaß -
lichen Konsumenten des Stöhn-Gewerbes
vor allem völlig unvorbereitet. Bislang
konnten sie davon ausgehen, dass sie nie-
mandes Rechte verletzen, wenn sie die
Filme nicht herunterladen, sondern bloß
als sogenannte Streams schauen (siehe
Grafik). Bislang konnten sie sich sicher
fühlen, dass sie nichts Illegales tun – und
dass deshalb niemand vor Gericht die
 Herausgabe ihrer Namen und Adressen
bewirken konnte. 
Seit einer Woche ist das anders. Das

Kölner Landgericht ordnete an, dass die
Deutsche Telekom massenhaft Kunden -
identitäten preisgeben muss. Urheber-
rechtlich macht es keinen Unterschied,
ob es sich um das Streamen von Arthaus-
Filmen, Popmusik oder eben Pornos han-
delt. Emotional offenbar schon.
Am Telefon der Assistentin klebt ein

Zettel mit Nummern der Menschen, die
regelmäßig anrufen, um sie zu beschimp-
fen. Vergangene Woche kam ein Brief mit
einem weißen Pulver drin. Es gab Mord-
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Peinliche Post für Papa
Der Regensburger Anwalt Thomas Urmann hat Zigtausende

 Porno-Konsumenten abgemahnt. Es ist ein 
Geschäft mit der Scham – auch für die gegnerischen Anwälte.

Jurist Urmann
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